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Literatur. 


Die Bundesgenoſſen. Originalluſtſpiel in vier 
Akten von Guſtav Linden. Berlin, im 
Kunf + und Induſtrie⸗ Comptoir 18 10. 


„Es ift leichter, ein gutes Trauerſplel, als ein 
gutes Luſtſpiel zu ſchreiben!“ Dieſen Satz bewährt 
eine vielfache Erfahrung. Unſere neuere Literatur 
bat eine bedeutende Anzahl trefflicher Tragoͤdien 
den gallen Chen Alarkos, Jon und die Weihe 
5 Ait eech wir nicht dazu) — aber an gu⸗ 
eſchrleb eichtigkeit, Menſchenkenntniß und Laune 
9 un Luſtſptelen empfinden wir großen 
e das kann Niemand Wunder nehmen, 
da der Kranz, den der tragiſche Dichter erringt, 
leichter zu erwerben und glänzender iſt, als der, 
mit welchem Thalla ihre Lieblinge ſchmuͤctkt. Es 
gehört ein ganz eigenes Talent dazu, ein Luſtſpiel 
mit ſich gleich bleibender Laune durchzuführen, und 
doch nicht, wie es bei Herrn von Kotzebue häufig 
der Fall iſt, gemein zu werden. 

Herr Guſtav Linden (oder vielmehr Herr 
Karl Stein; denn Linden iſt nur ein ange⸗ 
nommener Name) beſitzt dieſes Talent, das ſich 
in jedem feiner neuern Luſtſpiele immer kräftiger 


entwickelt hat. Die Szenen, dle er darſtellt, find 
ganz aus dem Leben gegriffen, immer gehörig mo⸗ 


tivirt und enthalten reichen Stoff zur Beluſtl⸗ 


gung; feine Charaktere find mit Menſchenkennt⸗ 
niß und moͤglichſter Conſequenz gezeichnet, und 
ſeine Sprache iſt leicht und präels. Hrn. Einden's 
Dialog iſt ebenfalls ganz vortreflich und kann in 
dieſer Art als Muſter empfohlen werden, wenn wir 
nun noch hinzufuͤgen, daß er auch durch witzige, 
pikante Einfälle gewürzt iſt: fo werden uns unſere 
verehrten Leſer zugeſtehen, daß dies Vorzuͤge find, 
deren nur wenige unſerer neueren Luſtſpieldichter 
ſich ruͤhmen koͤnnen. 

Bei Leſung dieſer Bundesgenoſſen war 
es uns öfters, als wenn wir uns mit einem gus 
ten Kotzebueſchen Luſtſpiele beſchaftigten. Die Aehn⸗ 
lichkeit war ſo uͤberraſchend, daß wir einigemal 
wirklich mechaniſch nach dem Titel blickten, ob 
wir nicht vielleicht ein Werk von Kotzebue in den 
Händen hätten? Das iſt ein Lobſpruch für Herrn 
Linden, denn Kotzebue iſt unlaͤugbar unter un⸗ 
fern neuern Schriftſtellern in dieſem Fache am 
gluͤcklichſten geweſen. Aber nach ihm gebührt dem 
Verfaſſer des neuen Proteus und der Bun— 
desgenoſſen der Preis. 

Faſt auf allen deutſchen Bühnen (mit Aus⸗ 


ſchluß der Berliner) find dieſe beiden trefflichen 


v 


Luſtſpiele mit dem einſtimmigſten Beifall darge⸗ 
ſtellt worden, und auch dies buͤrgt fuͤr Ihren wah⸗ 
ren Werth. Wir empfehlen ſie dem Publikum als 
eine ſehr angenehme Unterhaltung. " 


8 Die Wuͤnſchelruthe. 


(Schluß.) 


Gelehrt unterſtuͤtzten die Herren Theologen 
ihre Gründe noch durch Eitare aus Porphyrius, 


dem heiligen Auguſtin, Laetantius und andern 


hochweiſen Herren, die die ſchoͤnſten Sachen über 
den Teufel und die Hoͤlle geſchrieben hatten; ja 
ſelbſt durch Erfahrungen, die fie im heiligen Ei⸗ 
fer gemacht haben wollten. - 

Dieſe Streitigkeiten unterhielten das Publi⸗ 
kum, und Jakob Aimars Name flog von Mund 
zu Munde. Endlich aber ſchlug die Stunde, wo 
alle dieſe Wunder wie eln leerer Traum verſchwin⸗ 
den ſollten. 

Der Prinz von Conde hatte alle diefe Herr⸗ 

lichkeiten auch erfahren, wuͤnſchte den Urheber ſol⸗ 


cher Wunder zu ſehn, und lies ihn. nach Paris 


kommen. Man wies ihm ein Quartier beim Bert 
meiſter an, goͤnnte ihm einige Tage Ruhe, und 
machte ſich dann bereit, die Kraft feiner Wunder⸗ 
gaben auf die Probe zu ſtellen. Man fuͤhrte ihn 
zuerſt in ein vergoldetes Cabinet, aus dem etwas 
entwendet worden war. Die Ruthe gerieth vor 
Staunen, ſich an einem ſo vornehmen Orte zu be⸗ 
finden, plotzlich in Verlegenheit, und drehte ſich 
fo ungeſchickt, daß man nicht daraus klug werden 
konnte. Aimar war ſelbſt ein wenig beſtuͤrzt, ent⸗ 
ſchuldigte ſich aber damit, daß ſeine Ruthe von 
Natur etwas furchtſam und unentſchloſſen ſey, 
daß die Menge vergoldeten Schmucks, womit ſie 
ſich umgeben fühle, ihre Kenntniffe in einige Uns 
ordnung gebracht habe, und ſie, uͤberall angezogen, 
keiner beſtimmten Richtung habe folgen koͤnnen. 
Man beruhigte ſich dabei und ging zu einer neuen 
Probe über. Man Heß in einem Garten 5 Löcher 
graben, und legte Gold, Silber, Kupfer, Steine 
und andere Dinge hinein. Dann ſchlug man Ja⸗ 
kob Aimar vor, hier feine Entdeckungen anzuſtel⸗ 
len. Aber die furchtſame Ruthe war wieder ſo 
verlegen, daß ſie nichts unterſcheiden konnte. Sie 
hielt Steine für Silber, gab Silber da an, wo 
ſich keins befand, und operirte uͤberhaupt ſo ver⸗ 
kehrt, daß ihr Scharfſinn ſehr verdächtig zu wer⸗ 
den anfing. a 

Man hatte der Prinzeſſinn von Condé zwei 
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kleine ſilberne Leuchter geſtohlen. Aimar lleß ſeine 
Ruthe ſich wenden, durchlief einige Gaſſen, und 
blieb bei dem Gewölbe eines Goldſchmidts ſtehn, 
der den Diebſtahl laͤugnete, und durch dieſe Ber 
ſchuldigung ſich ſehr beleidigt fand. Aber am ans 
dern Morgen ſchickte man den Werth der Leuchter 
in den Pallaſt. Sie hatten 28 France gekoſtet, 
und man uͤberſandte 36 Livres. Wegen dieſer Ver, 
ſchiedenheit vermuthete man, Aimar habe ſelbſt 
das Geld geſchickt, um ſich in Credit zu ſetzen. 
Man hatte aus einem Baſſin zu Chantilly 


dle Schildkröten entwender und verzehrt, der 


Prinz wuͤnſchte den Schmecker kennen zu lernen. 
Man rufte Aimar dazu. Er ließ die Wuͤnſchelru⸗ 
the operiren, aber ſo ungeſchickt, daß ſie einen 
Burſchen als Dieb bezeichnete, der erſt lange nach⸗ 
her, als der Diebſtahl ſchon veruͤbt, in Chantilly 
angekommen war. ä 

„Man wollte verlucheg, eL Agar vielleicht ger 
ſchickter ſey! Quellen und Brunnen zu entdecken. 
Man ließ ihn mehrere Male über einen Bach 
gehn, der mit einem Gewoͤlbe uͤberbaut war, auf 
dem Erde und Bäume: ſich befanden. Die un⸗ 
e u blieb unbeweglich. 

iner er eamten des Prinzen ſtellte fü 
als ob ein Diebſtahl bei ihm 29 9 9 
ſey, und ließ abſichtlich ein Paar“ Fenſterſcheiben 
zerbrechen. Aimar kam mit feiner Ruthe an, er⸗ 
klärte, daß der Dieb zum Fenſter hinans entflo⸗ 
hen ſey, verfolgte ihn auf der Straße, und Härte 
wahrſcheinlich einen aufgefunden, wenn ihm eine 
mitleidige Seele nicht geſagt hätte, daß man ſich 
‚über ihn luſtig mache. : 
Man hatte in der That 800 Livres bei einem 
Wachtmeiſter der Garde geſtohlen. Man führte 
Aimar hin; er fürchtete einen neuen Spaß, den 
man mit ihm treibe, und die Ruthe blieb unbe⸗ 
a ; Si 1 
in junger ann wollte heirat. 

aber Zweifel an der Unſchuld 1185 i 
nahm feine Zuflucht zum Aimar und gab ihm ein 
Goldſtuck. Aimar fand die Summe zu gering, 
und ließ dem Mädchen heimlich ſagen, er wuͤrde 
ihr uͤble Sachen nachreden, wenn fie ihm nicht 
Geld ſchicke. 5 

Einem Kaufmanne war ein Stack Tuch ge; 
ſtohlen worden; er ließ Aimar ein Kleid abſchnel⸗ 
den, und gab ihm 30 Franes, um dem Diebe 
nachzuſetzen. Aimar that es, fand nichts, und be⸗ 
hielt Kleid und Geld. . 

Um feine Niederlage zu vollenden, ließ ihn 
der Anwald des Koͤnigs beim Chatelet in eine 


Straße führen, wo man einen Schügen von der 
Schaarwache ermordet hatte. Die Moͤrder waren 
ſchon eingezogen; man kannte die Straßen, durch 
die ſie gegangen waren, die Orte, wo ſie ſich ver⸗ 
dorgen hatten, es hatte nie elne beſſere Gelegen⸗ 
heit gegeben, die Kraft der Ruthe in Ihr hellſtes 
Licht zu ſetzen. Ach! auch diesmal hatte ihr be— 
ruͤhmter Ausleger das Ungluͤck, daß ſie ſtumm fuͤr 
feine Wunſche blieb. Er entſchuldigte ſich jedoch 
damit, der Mord wäre ohne vorgaͤngige Ueberle⸗ 
gung veruͤbt worden, und die Strafbaren haͤtten 
ihr Verbrechen eingeſtanden, ſeine Ruthe zeige 

aber nur vorherbedachte Verbrechen an, und ſchwei⸗ 
ge, wenn die That eingeſtanden worden. Man 
führte ihn in die Straße la Harpe, wo man einen 
Dieb auf friſcher That ergriffen hatte, er war im 
Gefangniſſe und laugnete bartnäckig. Man bat 
Aimar, den Ort anzuzeigen, wo der Diebſtahl be⸗ 
gangen worden ſey, und die treuloſe Ruthe hinter, 
ging abermals alle ſeine Hoffnungen. Andere Pros 
ben hatten denfelben Ausgang, und man über 
zeugte ſich endlich, daß Aimar nur ein geſchickter 
Betrüger ſey, der die Treuherzigkeit der Richter 
zu Lyon und des Parlaments zu Grenoble gemiß⸗ 
braucht habe. Man verſicherte, er habe in feiner 
Provinz eine Menge von Spleßgeſellen, die ihm 
mit ſehr vieler Klugheit dienten und Nachrich⸗ 
ten gäben; man jagte ihn alſo fort, und es war 
nie mehr die Rede von ihm. ; 
Sioll ich jetzt noch die Gründe für dle Kraft⸗ 
loſigkett der Wünfchelruche ſammdeln? Was für 
ein Zuſammenhang koͤnnte denn wol auch zwi— 
ſchen einem Diebe, einer Waſſerquelle, einem 
Stückchen Metall und einem Haſelnußſtocke ſeyn? 
Man behauptet, es finde zwiſchen dieſen Dingen 
bleſeide Verwandtſchaft, wie zwiſchen dem Eifen 
15 dem Magnet ſtatt, und die Wünſchelruthe 
A es ach mittelſt der anziehenden Kraft. Aber 
fe in Be das erſte Geſetz der Anziehung, daß 
wirft? Dubaltniß der Entfernung und der Maſſe 
aber die⸗ 25 welche uͤbernatuͤrliche Kraft konnten 
Stückchen Safe, die aus einer Quelle, einem 

men; ine er oder dem Körper eines Moͤrders 

ſtroͤmen, 5 Haſelnußzwelg drehen, den ein 

kräftiger wer feſe in der Hand haͤlt? Wuͤrde 
wol eine Magnetnadel die eiſerne Spitze eines 
Glockenthurms anziehen 7 Der Hofrath Ritter * 
der neuerlich als Vertheldiger der Wäüuſchelruthe 
auftrat, hat ihre Wirkungen durch die ahnlichen 
„ —. . ̃ —-—⸗0' — 
») Er ſtarb zu feity für die Wiſſenſchaft n in Manchen, nachdem 

er feierlich dieſe Lehre widerrufen hatte. * 
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des Galvanlsmus als möglich darſtellen wollen. 
Aber die Erſcheinungen des Letztern ſind von der 
ganzen gelehrten Welt anerkannt und beſtätigt. 
Sie wirken gleich und. beſtändig fort, und ihre 
Kraft iſt den Geſetzen der Pyyſik ſtets angemeſſen. 
Die Wirkungen der Wunſchelruthe ſind dagegen 
zweideutig, veraͤnderlich, ungewiß. Bald zeigen 
ſie ſich, bald erwartet man ſie vergebens. Derſelbe 
Menſch findet Quellen, Metalle, Moͤrder und 
Diebe in feinem Landſtriche, und nicht das ger 
ringſte mehr davon, ſobald er ſich in Paris befin⸗ 
det. Ich kann betheuern, daß ich mehr als ein⸗ 
mal eine Haſelnußruthe genommen, und ſie auf 
die Oberfläche des Waſſers und auf meinen klei⸗ 
nen Geldkaſten gehalten habe, ich habe ſie zwanzig 
Mal über den Kopf meines Schneiders geſchwun⸗ 


gen, und nirgends und nie hat fie von ſelbſt ir⸗ 


gend ein Zeichen der Empfindbarkelt gegeben. Was 
zuletzt das Wunder der Wuͤnſchelruthe nun vol⸗ 
lends ganz zerſtoͤrt, iſt dies, daß man durch ein 
wenig Geſchicklichkelt ihre Bewegung recht leicht, 
ſobald man will, hervorbringen kann. Man braucht 
ihre beiden Enden nur mit Gewalt gegen einan⸗ 
der zu beugen und zu halten, dann bewirkt ſie 
mittelſt der Elaſtizitaͤt dies Wunder. 

Ganz neuerlich noch hoͤrte ich, wie ein Land⸗ 
gelſtlicher einem alten Cavallerieoffizter anbot, ihm 
die Wirkungen der Wuͤnſchelruthe zu zeigen. Der 
Offizier wollte auf öffentlichem Markte 30 Steig⸗ 
rlemenhiebe leiden, wenn es dem Geiſtlichen ge⸗ 
länge, jedoch unter der Bedingung, daß dieſer 
ebenſoviel davon truͤge, wenn es mißlaͤnge. Indes 
wagte der beſcheidne Praͤlat doch nicht, die Wuͤrde 
ſeiner Perſon ſo auszuſetzen. 

Sollte man glauben, daß es noch jetzt ger 
lehrte Männer giebt, die die Wunder der Wuͤn⸗ 
ſchelruthe vertheidigen? Sollte man begreifen, 
daß ſelbſt Aerzte alle Regeln des Menſchenver⸗ 
ſtandes und der Phyſik ſo weit vergeſſen koͤnnten, 
um Aimars und Bletons Lobredner zu werden? 
Und doch iſt dies geſchehen. Man kann im Jour- 
nal de Paris, Monat November 1807, einen 
Brief des Doctor Ginetz leſen, welcher betheuert, 
die Kraft der Waſſerfinder ſey in der Dauphine 
eben ſo wenig beſttitten, als ihr Daſeyn. : 

Ich bin ſelbſt oft Zeuge, jagt er, der Wir: 
kungen der Wuͤnſchelruthe geweſen, und habe fie 
durch eigene Erfahrungen beim Aufſuchen der 
Quellen, Minen und Metalle beſtätigt geſehen. 

Eben jo find in Italien die Herren Amor 
retti und Aretin, und in Paris Thouvenet, 
als Vertheildiger der Quellenfinder und Metall - 


ſucher, aufgeſtanden. Thouvenet war außer fih 
über Ritters Widerruf; aber gluͤcklicherweiſe hat 
ſo eben D. Friedländer dem gelehrten Europa er⸗ 
klärt, daß dem nicht alſo ſey, daß dies Scandal 
nicht ſtatt gehabt habe. Man muß nicht verges⸗ 
fen, ſich daran zu erinnern, daß zu den Zeiten, 
wo Bleton feine erſten Wunderkuͤnſte zeigte, der 
Phyſiker Charles eine Puppe conſtruirte, bie 
mittelſt einiger Springfedern eben fo gut, als 
Breton, ſelbſt die Wöͤnſchelruthe ſich drehen ließ. 
Wie lange werden wir noch von Eharlatans und 
Gliederpuppen getäuſcht werden! 


Aphorismen. 


Wer einen guten Bedlenten ſucht, wähle nie 
elnen ſolchen, der eine gute Herrſchaft verlaͤßt, 
oder von ihr verabſchiedet wird. Ein ſolches Sub: 
jekt wird ſelten Deinen Erwartungen entſprechen, 
geſetzt auch, er braͤchte die beſten Zeugniſſe mit, 
und Du waͤrſt liberaler und humaner gegen ihn, 
als feine vorige Herrſchaft. Diefen Rath möchte 
ich auch den Fuͤrſten zur Beherzigung empfehlen, 
die ein Land eintauſchen oder ohne Tauſch an ſich 
zlehen, deſſen Bewohner von einer milden und 
weiſen Regierung, unter welcher es bluͤhte, Ab⸗ 
ſchied nehmen muͤſſen. 


Nicht verrathen, daß man ein Geheimniß 
verwahre, iſt oft weit ſchwerer, als das Verſchwei⸗ 
gen des Geheimniſſes ſelbſt; und die meiſten Ge⸗ 
heimniſſe werden erſt dann entdeckt, nachdem man 
jenes verrathen hat. Ein bloßes Ach! im zuruͤck⸗ 
haltenden, bedeutungsvollen Tone, iſt oft der 
Verräther, der uns an die Stirne ſchrelbt: Mich 
druͤckt ein Gehelmniß! 


Theophil. Freywald. 
— nee ee eummuunmnef 


Tagesbegebenheiten. 


Koͤnigsberg in Preußen. 


Untere Bühne hat abermals eine neue Geſtalt erhalten. Der Dir 
rektor Steinberg IN geftorben, und durch dieſen Tod ſtand dem 
Ganzen eine gänzliche Zerrüttung bevor. Es mußte deshalb ein 
ſchleuniger Entſchlus gefaßt werden, und dieſer beſtand darin, daß 
einige achtungs würdige Männer aus der Mitte des Publikums 


une Theater Udminiſtratton bilderen und mit einem Male durch 
ſcrenge Maaßregein es dahin prachten, dat die Geſellſchaft nicht 
außer Brodt gefeht Wurde. Alle Abonuements und ausgegebenen 
Dugendbllletö waren aufgehoben und wurden von der Kaſſe zu⸗ 
rück ewieſen. Man kann hetzt nur für baar Geld das Bergnügen 


des Theaters genießen. — Wenn gleich diefe Maaß regel die Gemüs 


ther erbitterte, ſo hatte ſie doch das Gute, daß das Ganze erhal⸗ 
ten und die Hoffnung da iſt, daß unſer Paplikum für dle Zukunft 
dies Vergull gen nicht entbehren wird. 

Die zwelte Geſenſchaft, umer Ca en ier. in Elbing, wied ſich 
nun wol von ſeibſt aufiäfen. Mad. S watt i berrelts wieder 
pier und die vorzäglichſten Dtgkieder dieſer Geſtülſchaft find ange 
dangen. 

J. D. Symanskl, Herausgeber der Zeitſchrift € haos, 
fährt fort, durch gute Auffäge zu intereſſiren. Nur ſchade, daß 
er fo wenig Unterstützung findet, denn es werden kaum 50 Exem⸗ 
plare abgeſetzt. 

Das H'efige Normal⸗Inſtitut, welches im Gebäude des ehemas 
ligen Waiſenhauſes etablirt iſt, kann in feinem Innern trefflich 
ſeyn, wie denn auch äber die kebrmetbode me e te Di 
fentlichen Stättern erſchtenen mn. Minn Indeffen vom 
Arufern auf des Innere (asietm fon, fo muß Ref. bekennen, dag 
er ganz eigene Ideen davon bekam, als er es vor einiger Zeit des 
ſuchte. Er mußte menigftens eine Vlertelſtunde auf dem Hausſtut 
und auf den Treppen iubringen, ehe es demjenigen, den er (pres 
ches wonte, gefäulg war, ihm über eine Sache Auskunft zu ges 
den — und dies geſchahe — auf der Treppe. Die Kinder machten 
in den Gängen vielen Lärm und jeder von ihnen harte ein Paar 
Schlitiſchuh über die Schultern gehängt. Ob die Kunſt: Schlitt⸗ 
ſchuhlaufen, auch zur neuen Erzlehungsmetdode gehört? kann Nef. 
nicht verbürgen. 

Der erſte Theil der Chronik des Lukas David in unter der 
Preffe, und wird zu Johanni d. J. erſcheinen. Nach einer be⸗ 
kannt gemachten Anzeige des Buchdruckers Haberland alz Bere 
uders, wird darauf bis vier Wochen vor Johanni Subſcelption am 
genommen. Gämmtliche Befsederer dieſes patrlotiſchen Unterneth 
mens werden dem Werke vorgedruckt. Die Ebſt , Lief und Kur⸗ 
ländiſche Nitterſchaft hat auf 200 Exemplare unterzeichnet. Eine 
ſoiche patrlotiſche Denkungsart verdient, der Welt bekannt In wer⸗ 
den. Auch die Städte Elbing und Pilau haben ſich durch Uns 
teuelchnung eübmiich aushezeichnet fo wle mehrere angeſehen⸗ 
Männer es darch wre Namens: Unkerſchrift unterstützen. Nur die 
preukliche diitterſchaft bat für dies Unternehmen, welches fie doch 
vetzüslich angebt, bis feat noch nichts gethan. 

Der Schauſpleter Büttner dat ein Trauerſplel: Der Bun b 
des Todes, nach Huber, gedichtet, weiches den zten Februar aaf 
der Hiefigen Bühne zum erſten Mate aufgeführt wurde, In der 
Königeverg’fhen Zeitung macht ſich ein Werſifer In Antteri : pato⸗ 
dien Darüber luſtig. Ob nun gleich dieſe Parodien unte auer Keks 
tie And und dem braven Kilufter nicht schaden können, fo it «6 
doch erbätmlich, daß jedes Kunſttalent bel aus von Unwiſſenden 
dekrittelt wird. 


unter den verſchledenen Concerten, welche bier ſeit kuezen ges 
geben werden, verdlent das von Sortelileri veranſtaltete, vors 
züglich einer rühmlichen Erwähnung. 


ä —— 


